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dabei, daß der innere Bewurf gleich in Form eines
Mörtelgusses aus die Schalung gemacht wurde,
so daß die einzelnen Bretter deutlich abgedrückt sind.
Der Scheitel zeigt Spuren späterer Eingriffe. Ebenso
sieht man von innen, daß das Nundbogengewölbe

des Einganges später eingesprengt wurde. In die
Wände des Raumes sind Nischen gebrochen und
zwar in die Seitenwände nach rechts und links

je eine ziemlich quadratische, deren eine etwas
vermodertes Stroh enthielt. In die dem Eingang
gegenüberliegende Wand aber ist eine Nische von

rechteckiger Form gebrochen, die der Breite nach
durch eine Steinplatte geteilt wird. Gegenwärtig
sind diese Nischen leer. In der Mitte des Raumes
befinden sich zwei offene Gräber, die sich an die
rechte Seitenwand anschließen und den Raum bis

zur Mitte hin einnehmen. Sie sind mit Schutt,
Knochen, Holz- und Gewandresten angefüllt. Ur
sprünglich waren sie durch Platten geschlossen, die
jetzt zerschlagen sind und zwar das mittlere Grab
durch eine Schieferplatte, die vollständig in Trümmer
geschlagen ist. Sie zeigt eine Inschrift, die aber
erst nach Zusammensetzung lesbar ist. Das sich
rechts daranschließende Grab dürfte durch eine
Platte aus rotem Sandstein, von der die Hälfte

außerhalb an der Wand lehnte, geschlossen gewesen
sein. Sie zeigt quer über den Stein die Unzial-
Jnschrist JOHE’S DALB 6 (Johannes Dalberg).
Während unserer Anwesenheit wurde in dem zu

erst beschriebenen Grab ein sehr interessanter Fund
gemacht, nämlich der untere Teil eines Schädels,

dessen obere Hälfte (Schädeldach) abgesägt war,
was daraus hinweist, daß es als Reliquar diente.
Der Raum dürste noch mehrere Gräber enthalten,
die den Wühlern vom Ende des 17. Jahrhunderts

entgangen sind. Wie wir vernehmen, sollen weitere
Forschungen zunächst nicht vorgenommen werden.
Mit dem Hauptaufbau des Domes steht die Gruft
in keinem Zusammenhang. Ob sie in ihrer ersten
Anlage jedoch schon vor dem gegenwärtigen Ausbau
vorhanden war, und nur übernommen wurde, kann

ohne Untersuchung nicht gesagt werden. Das Gewölbe
selbst stammt jedoch aus verhältnismäßig später Zeit.

Denkmalpflege. Bei der am26.und27.Sep
tember d. I. in Braunschweig stattgefundenen Ver

sammlung für Denkmalpflege war unsere hessische
Kommission durch die Herren Geheirürat Dr. Osius,
Professor von Drach, Kammerherr von Scharfen
berg und Baron F. v. Gilsa vertreten. Die Teil

nehmer an der gut besuchten Versammlung empfingen
hundertfache Anregung durch Anschauung und Wort,
von praktischem Werte war jedoch u. a besonders

ein Antrag des Herrn Professors Haupt-Eutin, dahin
gehend, den Denkmalskommissionen eine Abteilung

zur Pflege der Heimatkunde anzureihen, ein Gebiet,
auf dem in Hessen noch viel zu tun ist. Auch die

Naturdenkmäler erfordern eine ständige Aufmerk
samkeit.

Schwälmer Trachtenbilder. Der Kreis

Ziegenhain überreichte der Kaiserin zu deren Ge
burtstag eine aus Seidenstoffen und Bändern der

Schwälmer Tracht zusammengestellte Mappe mit
 Bildern aus dem Schwälmer Volksleben (Gruppen

bilder, Reiter, typische Gestalten aus der Schwalm
usw.), die von dem Marburger Photographen W. Nisse
angefertigt wurden. Die Zusammenstellung der
Bilder und die äußere Ausstattung der Mappe lag
in den Händen des Professors C. Bantzer-Willings-

hausen.

Grabstätte. Bei den Kanalisationsarbeiten
 vor dem Orangeriegebäude innerhalb des Schloß

gartens in Fulda stieß man auf eine Begräbnis

stätte, deren Alter vorläufig noch nicht festgestellt
werden konnte.

Ludwig Heß. Der Kammersänger Ludwig
Heß aus Marburg wurde als Nachfolger Felix
Mottls zum Dirigenten des Großen Münchener

Chorvereins gewählt.

Gleiberg. Mit Bezug aus die im „Hessenland"
S. 281 im Auszug wiedergegebenen Ausführungen
des Herrn Dr. Der sch über den Gleiberg geht

uns von Herrn Ingenieur Happel folgendes
Schreiben zu

Wie in Nr. 20 des „Hessenland" mitgeteilt wird,

hielt Herr Dr. Dersch gelegentlich eines Ausfluges
des hessischen Geschichtsvereins zu Marburg einen
Vortrag über die Burg Gleiberg bei Gießen und kam
dabei auch aus die Beschreibung dieser Burg in dem
vom Unterzeichneten herausgegebenen Werk „Die

Burgen im oberen Hessen" zu sprechen. Hierbei wurden
Ansichten entwickelt, die im Interesse sachlicher Rich
tigkeit nicht unwidersprochen hingenommen werden
können. Zunächst sei betont, daß es nicht zulässig
ist, auf einer Burg für sich allein Deutungen vor
zunehmen, hier haben die Analogien anderer deutscher
Burgen mitzureden, und aus diesen geht hervor,
daß es im zehnten Jahrhundert noch keine runden

Bergfriede mit eingezogenem Kugelgewölbe gegeben
hat, daß aber die ersten Bergsriede (Donjons)
viereckig waren, was an zahlreichen Beispielen

nachweisbar ist. Wäre nun nicht auf Gleiberg
ein gewaltiges starkes Turmfundament von vier
eckigem Grundriß an geeigneter Stelle vorhanden,
dann könnte man wohl sagen, daß der runde Berg
fried der ältere sei, so aber kann das einmal vor

handene zweifellos ältere Turmfundament nicht
unberücksichtigt bleiben und muß nach logischem


